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Freitag, 5.12.2025
Laeiszhalle, Kleiner Saal

KONZERTREIHE ABO A

WILLKOMMEN BEI DEN 
KAMMERMUSIKFREUNDEN!
Folgen Sie uns gern auf 
Instagram und Facebook 
oder abonnieren unseren Newsletter 
auf kammermusikfreunde.de.

20.00 Uhr 

Quatuor Ébène
Pierre Colombet  Violine

Gabriel le Magadure  Violine

Marie Chilemme  Viola

Yuya Okamoto  Violoncello

19.15 Uhr 

Vorkonzert: Merkula Quartett
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DAS PROGRAMM

Joseph Haydn (1732–1809)
Streichquartett G-Dur op. 76/1 
  I 	 Allegro spiritoso

 II 	 Adagio sostenuto

III 	 Menuett. Presto – Trio

IV 	 Finale. Allegro ma non troppo

 
Maurice Ravel (1875–1937)
Streichquartett F-Dur op. 35
  I 	 Allegro moderato, très doux

 II 	 Assez vif, très rhytmé

III 	 Très lent, modéré

IV 	 Vif et agité

P A U S E

Johannes Brahms (1833–1897)
Streichquartett Nr. 2 a-Moll op. 51/2
  I 	 Allegro non troppo

 II 	 Andante moderato

III 	 Quasi Minuetto, moderato – Allegretto vivace – Tempo I

IV 	 Finale. Allegro non assai
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Liebe Kammermusikfreundinnen,
liebe Kammermusikfreunde,
liebe »Fans« des Quatuor Ébène,

seit vielen Jahren ist das Quatuor Ébène bei uns, den Hamburger Kammermusikfreunden, regelmäßig 
zu Gast und seit eh und je sind diese Konzerte stets Saison-Höhepunkte. Unvergessen ist u.a. der Beginn 
des Beethoven-Zyklus’ im Beethoven-Corona-Jahr 2020, der mittendrin abgebrochen werden musste. 
Unvergessen wird für alle damals Anwesenden ebenso das umjubelte Konzert innerhalb dieses Zyklus’ 
im Großen Saal der Laeiszhalle sein, als die vier Ébènes wohl nur knapp dem Erfrieren entgangen waren, 
da sie auf ihrer Reise von Paris nach Hamburg nicht nur einen überaus hektischen Corona-Test in Frank-
furt absolvieren mussten, sondern in Hamburg dann für Stunden zwischen Laeiszhalle und dem Scandic 
Hotel auf der Straße festhingen. Ohne negativen Test war kein Einlass nirgends über Stunden im winter-
lichen Hamburg. Schließlich die Entwarnung, die negativen Ergebnisse kamen eine halbe Stunde vor 
Konzertbeginn. Die Begrüßung – das Konzert konnte schließlich mit rund 20-minütiger Verspätung 
beginnen – durch das Publikum glich einem orkanartigen Jubelsturm in Rock-Lautstärke. Eine genauere 
Beschreibung dieses sonderlichen Tages finden Sie in unserem Jubiläumsbuch »Es ist das Leben«, das 
Sie heute (signiert) zum Sonderpreis erwerben können.

Inzwischen scheinen die Corona-Jahre beinahe vergessen und es tobt die Vorfreude auf das nächste Beet-
hoven-Jahr, 2027. Nach abgebrochenem ersten Versuch 2020 hatten wir die Ébènes für 2027, zum 200. 
Todestag Beethovens, sofort aufs Neue für den Gesamt-Zyklus eingeladen. 

Höhepunkte und Absonderlichkeiten lauern in einer langen Konzertsaison potentiell immer, auch wenn 
Welt-Lähmungen wie durch die Corona-Pandemie uns hoffentlich über sehr lange Zeit erspart bleiben 
werden. Aber auch kleinere und größere Dinge können erschrecken – und bleiben dem Publikum in 
aller Regen verborgen. So wie bei einem Kammerkonzert am Anfang dieser Saison, als ein Musiker 
direkt vor dem Auftritt durchaus irritiert über migränebedingte Ausfälle bei seinem Sehvermögen 
klagte. Was tun? Ein paar Minuten abwarten und auf Besserung hoffen. Wir warteten, doch wirkliche 
Besserung ließ auf sich warten. Schließlich trotz allem: Konzertbeginn. Noch mit halbem Blickfeld. Das 
sei aber, so die Versicherung hernach, im Laufe des ersten Stückes deutlich besser geworden. Das Durch-
atmen war tief, Kopf und Finger hatten soweit funktioniert und das Publikum blieb von dieser verunsi-
chernden Information auf der Bühne verschont.

Ich wünsche uns allen einen unvergesslichen Konzertabend bei strotzender Gesundheit und Fitness. 
Und übrigens (ich weiß, von allein wären Sie kaum darauf gekommen): Konzertkarten zu verschenken, 
ist eine großartige Idee. Sie verschenken ein einmaliges Erlebnis. Wie sagte es der unvergessene Show-
master Wim Toelke einmal: »Fernsehen ist eine wunderbare Sache – wenn man nichts Besseres vorhat«. 
Was ist schöner, als Erlebnisse zu verschenken?! Herrliches für den Kopf. Bedenken Sie: Ein Essen ver-
lieren Sie spätestens am Folgetag durch die Kanalisation. Doch ein Konzerterlebnis (wie z.B. das heutige) 
wird Sie über Wochen, Monate oder gar Jahre durch die Tage tragen.

In diesem Sinne froh-gespanntes Erleben wünscht Ihnen
Ihr

Der ehrenamtliche Vorstand der HVFK:

Ludwig Hartmann  1. Vorsitzender · Dr. Søren Pietzcker 2. Vorsitzender · Irmtraud Baumgarte · Martin Huber
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Joseph Haydn – in unberührte Tiefen

«Sie sind voll von Erfindungsgeist, Feuer, gutem Geschmack und neuen Effekten und scheinen nicht die Produk-
tion eines großartigen Genies zu sein, das bereits so viel und so Gutes geschrieben hat, sondern die eines hoch 
kultivierten Talents, das von seinem Feuer vorher noch nichts verausgabt hat.« begeisterte sich der englische 
Musikhistoriker Charles Burney in einem Brief vom 19. August 1799 an Joseph Haydn, der bekannte, 
niemals mehr Vergnügen über Instrumentalmusik empfunden zu haben. Die sechs – ein Sechserpack 
war die übliche Größe – Quartette op. 76 schrieb Joseph Haydn nach seinem zweiten Aufenthalt in Lon-
don, nach dem er endgültig nach Wien zurückgekehrt war, in den Jahren 1796/1797. Publiziert wurden sie 
zwei Jahre später, 1799, mit einer Widmung an den Grafen Joseph Erdödy.

Die späten Quartette Opus 76 gelten bis heute (mitsamt der beiden Quartette op.77) als krönender 
Abschluss des qualitativ wie quantitativ so überreichen Quartettschaffens Joseph Haydns. Hier sind die 
Themen der langsamen Sätze länger, geprägt von einer großen inneren Ruhe. So entführt das Adagio soste-
nuto in Haydns op.76,1, wie es bei dem berühmten Meeresforscher und Taucher Hans Hass im Buchtitel 
hieß, »In unberührte Tiefen«. Den langsamen Sätzen dieser Quartette stehen schnelle Sätze im Scherzo-
Charakter gegenüber, schnellere, als in den zuvor vorherrschenden Allegretti. Das Spiel von Dur und Moll, 
das dominierende Moll im Schlusssatz dieses Quartetts geht hart an die Grenzen des damals Komponier-
baren. Auch im Jahr 2025 hören wir Haydns späte Streichquartette mit Staunen. Die Wirkung dieser unkon-
ventionellen Kompositionsweise war um 1800, ohne weitere 225 Jahre Hörerfahrung, wie wir sie heute 
haben, gewiss ungleich überraschender und strahlte, wie diverse zeitgenössische Reaktionen belegen, eine 
unvergleichliche Faszination aus.

Maurice Ravel – unverhofft skandalös

»Mein Quartett in f entspricht dem Wunsch nach musikalischer Konstruktion, der zweifellos unzulänglich realisiert 
ist, aber viel klarer erscheint als in meinen vorhergegangenen Kompositionen«, so Maurice Ravel über sein einzi-
ges Streichquartett, das er zwischen Dezember 1902 und April 1903 komponierte. Diese Arbeit sei quasi der 
Abschluss seiner Studienzeit, so Ravel. Die Uraufführung fand am 5. März 1904 in Paris statt und ihr folgte 
ein berühmter Skandal der Musikgeschichte: Begeisterung stand gegen heftigste Ablehnung. Claude 
Debussy war begeistert und schrieb an Maurice Ravel: »Au nom des dieux de la Musique et au mien, ne 
changez rien à votre Quatuor!« (»Im Namen der Götter der Musik und meines eigenen, ändert bloß nichts 
an eurem Quartett!«). Der Widmungsträger des Quartetts, Gabriel Fauré, fand allerdings einiges zu kritisie-
ren, und die Kritiker des Rom-Preis konnten nichts mit der Komposition anfangen. Sie schlossen Ravel 
1905 von der Teilnahme am Rompreis-Wettbewerb aus, mit dem (vermutlichen) Vorwand, dass er zu alt sei. 
Der Skandal entwickelte sich weiter: Der Pariser Konservatoriumsdirektor Théodor Dubois (heftig kritisiert 
u.a. auch vom Literaturnobelpreisträger und Musikkritiker Romain Rolland) wurde entlassen und Fauré 
sein Nachfolger. Auch wenn sich Ravel deutlich hörbar am Quartett Claude Debussys orientierte und beide 
Werke manchmal in allzu große Nähe gerückt werden, so ist ihm doch ein absolut charakteristisches, eigen-
ständiges Stück Musik gelungen, das sich im »obersten Regal« der Streichquartettliteratur einen festen 
Platz erobert hat. Charakteristische Klangfarben werden bei Ravel durch spezielle Spielweisen, nicht zuletzt 
in hohen Lagen, bewirkt. Weitere Besonderheit: Im Finale, das auf einem chromatischen Fünftonmotiv 
beruht, lässt Ravel, selbst Sohn einer Baskin, die baskische Tanzrhythmik des «Zortzico» anklingen 
(Abwechslung von Fünfer- und Dreiertakt), allerdings in variierter Form.

DIE MUSIK
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Johannes Brahms – erfolgreiche Zangengeburt

»Sie enthalten sehr viel Schönes in knapper Form; doch sind sie nicht nur technisch enorm schwer, sondern auch 
sonst nicht leichten Gehaltes« urteilte der Mediziner und Brahms-Vertraute Theodor Billroth, dem Johan-
nes Brahms seine beiden Streichquartette op.51 gewidmet hat. Allzu viel Gelungenes empfand Brahms 
an seinen früheren Quartettversuchen offenbar nicht. Mehr als 20 Streichquartette soll er geschrieben 
haben, ehe die beiden Quartette Opus 51 (Brahms nannte sie eine »Zangengeburt«) vor seinem stren-
gen Urteil Bestand haben sollten. Sämtliche vorherigen Manuskripte hatte er vor einer möglichen 
Veröffentlichung vernichtet. Die Musikwelt ist sich darin einig, dass neben der übergroßen Selbstkritik 
auch der ihm gedanklich im Nacken sitzende Ludwig van Beethoven Grund dafür war, erst »Perfektes«, 
Brahms war bereits 43 Jahre alt, an die Öffentlichkeit gelangen zu lassen. Übrigens: Ein Quartett hätte es 
um ein Haar geschafft. Ein Quartett in h-Moll hatte er als Opus 1 veröffentlichen wollen, es aber kurz vor 
dem Drucktermin kurzfristig zurückgezogen und vernichtet.

Beide Quartette nehmen in seinem Schaffen einen wichtigen Platz ein. Analysen dieser beiden 
Brahms-Quartette zu studieren, bleibt spannend. Unterstrichen wird das auch durch Äußerungen von 
Arnold Schönberg. 

Schönberg widmete den Quartetten wichtige Passagen seines berühmten Aufsatzes »Brahms, der 
Fortschrittliche« (Brahms the Progressive), in denen er die Kontinuität zwischen seiner eigenen Musik 
und der von Brahms zu belegen versuchte. Den Begriff der »entwickelnden Variation« – gemeint sind die 
sich ständig fortschreibenden, immer neue Varianten bildenden motivischen Keimzellen bei Brahms – 
hat Schönberg anhand dieser Stücke gebildet. So führte er etwa das Andante moderato des a-Moll-Quar-
tetts auf ein einziges Zweitonmotiv zurück, aus dem alle Themen des Satzes durch Vergrößerung, 
Umkehrung etc. ableitbar seien. 

Bei der Uraufführung des Quartetts am 18. Oktober 1873 in Berlin saß der Brahms-Freund Joseph 
Joachim auf dem Platz des Primarius. Diesem mag der Anfang des neuen Quartetts besonders gefallen 
haben, beginnt dessen erste Melodie doch mit den Tönen A, F, A, E, also angelehnt an das Leitmotiv Joa-
chims, Frei Aber Einsam (Brahms hielt dagegen mit FAF, Frei Aber Froh). 
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Der Cellist Raphaël Merlin erinnerte sich in einem Essay für das Jubiläumsbuch unserer Vereinigung an 
ein denkwürdiges Konzert unter Corona-Extremen im Großen Saal der Laeiszhalle.

RAPHAËL MERLIN
 
VON KARRIERE, 
VERPUPPUNG UND VIREN
 
EIN HAMBURGER KONZERT ALS HÄRTEFALL
 
Darin heißt es unter anderem:

… Um die Hygienevorschriften einzuhalten, mussten wir für eines unserer Hamburger Konzerte in Paris 
morgens den ersten Zug nehmen, einen Zwischenstopp in Frankfurt einlegen, einen PCR Schnell-Test 
machen (Ergebnis spätestens nach 6 Stunden), dann wieder in den ICE
nach Hamburg steigen und dort auf das Ergebnis warten, um schließlich das Hotel und den Konzertsaal 
betreten zu dürfen. Allerdings kamen die Ergebnisse an diesem Konzerttag nicht so schnell wie vorgese-
hen. Das bedeutete: Wir mussten mitten auf der Straße warten, die Instrumente auf dem Rücken, die 
Koffer in der Hand. Es war ziemlich kalt, und wir fürchteten schon, nicht mal mehr eine Minute auf der 
Bühne zu haben, um uns ein bisschen aufzuwärmen …
Im letzten Augenblick, 30 Minuten vor dem Konzert, wurde uns mitgeteilt, dass unsere Testergebnisse 
negativ seien, und wir beeilten uns, in diesen so vertrauten Tempel der Musik – an diesem Tag eine Fes-
tung – einzutreten …

Signierte Bücher »Es ist das Leben« mit 50 Essays und Gesprächen rund um die Kammermusik können Sie 
heute zum Sonderpreis von 20.- Euro erwerben. Das besondere und nachhaltige Weihnachtsgeschenk.
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»Wie da Düfte in Töne überzugehen scheinen, Echos aus der Tiefe des Raums aufklingen und wie sich die Vier ver-
sonnen verspinnen, um dann heftigst zuzupacken und aufbrausend zu expandieren – es war berauschend”, war im 
März 2023 in der Süddeutsche Zeitung zu lesen. Nur eine von zahllosen geradezu hymnischen Kritiken, wie 
sie nach Konzerten dieses Ensembles beinahe schon zur Gewohnheit geworden sind. Auch bei unserer 
Hamburger Kammermusikvereinigung ist das Quatuor Ébène seit vielen Jahren regelmäßig zu Gast.

Nach Studien beim Quatuor Ysaÿe in Paris sowie bei Gábor Takács, Eberhard Feltz und György Kurtág 
folgte der beispiellose und herausragende Sieg beim ARD Musikwettbewerb 2004. Damit begann der 
Aufstieg des Quatuor Ébène, der in zahlreiche weitere Preise und Auszeichnungen mündete. So wurde 
das Quartett z. B. 2005 mit dem Belmont-Preis der Forberg-Schneider-Stiftung ausgezeichnet, war 2007 
Preisträger des Borletti-Buitoni Trusts und wurde 2019, als erstes Ensemble, mit dem Preis der Frank-
furter Musikmesse geehrt.

Neben dem traditionellen Repertoire taucht das Quartett auch immer wieder in andere Stile ein, wie 
schon 2009 die New York Times festhielt: »Ein Streichquartett, das sich mühelos in eine Jazzband ver-
wandeln kann.« Was 1999 als Zerstreuungsübung vier junger Musiker in den Proberäumen der Univer-
sität begann – Improvisieren über Jazz-Standards & Pop-Songs - wurde zu einem Markenzeichen des 
Quatuor Ébène. Der freie Umgang mit diversen Stilen erzeugt eine Spannung, die jeden Aspekt ihres 
künstlerischen Wirkens befruchtet. Diese Vielschichtigkeit wurde von Beginn an begeistert von Publi-
kum und Kritikern aufgenommen.

Die Alben des Quatuor Ébène mit Aufnahmen von Bartók, Beethoven, Debussy, Haydn, Fauré und 
den Geschwistern Mendelssohn wurden mehrfach ausgezeichnet, u. a. mit dem Gramophone, BBC 
Music Magazine und dem Midem Classic Award. Allen voran steht die Einspielung der 16 Streichquar-
tette Beethovens. Zwischen Mai 2019 und Januar 2020 nahm das Quartett diese in einem weltumspan-
nenden Projekt auf sechs Kontinenten auf.

Die Ébènes werden die Streichquartett-Biennale der Philharmonie de Paris im Januar 2026, wiede-
rum gemeinsam mit dem Belcea Quartet, eröffnen und mit John Adams Absolut Jest mit dem Orchestre 
Français des Jeunes beschließen. Zum 40. Jubiläum der Suntory Hall wird das Quartett den gesamten 
Beethoven Streichquartett-Zyklus in Tokyo präsentieren. Darüber hinaus startet das Quartett seine Beet-
hoven Zyklen u.a. in der Berliner Philharmonie, der Accademia Nazionale di Santa Cecilia in Rom und 
der Wigmore Hall London. Im Beethoven-Jahr 2027 werden die Ébènes den kompletten Beethoven-Zyk-
lus bei den Kammermusikfreunden in Hamburg spielen.

 
Instrumente & Bögen

Pierre Colombet spielt zwei Violinen: eine Violine von Antonio Stradivari aus dem Jahr 1717, die »Piatti«, 
die ihm freundlicherweise von einem großzügigen Sponsor über die Beares International Violin Society 
ausgeliehen wurde, und eine Geige von Matteo Goffriller aus dem Jahr 1736, die Gabriele Forberg-Schnei-
der großzügig zur Verfügung gestellt hat, sowie einen Bogen von Charles Tourte (Paris, 19. Jahrhundert), 
der ebenfalls von Gabriele Forberg-Schneider ausgeliehen wurde.
Gabriel Le Magadure spielt zwei Violinen: eine Violine von Bartolomeo Guiseppe Guarneri del Gesù 
(Cremona 1743/45), eine großzügige Leihgabe von Serge und Florent Boyer, und eine Violine aus der Zeit 
um 1740 mit einem Guarneri-Etikett, eine Leihgabe von Gabriele Forberg-Schneider. Er spielt einen Bogen 
von Dominique Pecatte (ca. 1845), eine Leihgabe von Gabriele Forberg-Schneider.
Marie Chilemme spielt zwei Bratschen: eine Stradivari von 1734, die »Gibson«, eine großzügige Leihgabe 
der »Stradivari-Stiftung Habisreutinger«, und eine Bratsche von Marcellus Hollmayr, Füssen (1625), eine 
Leihgabe von Gabriele Forberg-Schneider.

QUATUOR ÉBÈNE
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VORKONZERT	 MERKULA QUARTETT

PROGRAMM

Carl Nielsen (1865–1931) 
Quartett in g-Moll op. 13
Allegro energico

Ludwig van Beethoven (1770–1827)
Quartett op. 18/2 in G-Dur 
Adagio cantabile – Allegro

Dmitri Dmitrijewitsch Schostakowitsch (1906–1975
Quartett Nr. 3 op. 73
Allegro non troppo

Das Merkula-Quartett besteht aus vier Musikerinnen, die seit dem Frühjahr 2025 zusammen musizie-
ren. Zusammengefunden haben sie durch die Initiative Jugend-Kammermusik (IJK), die von Frau Feld-
mann gesponsert wird und jährlich neue Ensembles zusammenstellt. Auf diese Art ist auch das Merkula-
Quartett entstanden. Mithilfe von bereitgestellten Dozenten Proben die vier, die sich außerdem aus 
einem Orchester, dem Mendelssohn-Jugend-Orchester (MJO) kennen.
Das Merkula Quartett bereitet sich auf den Wettbewerb »Jugend Musiziert« im kommenden  Jahr vor. 
Stücke des heutigen Abends werden Teil des Wertungsprogramms bei diesem Wettbewerb sein.
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… »da hab’ ich ja gleich schöne Geschenk-Ideen!« rief eine neulich Besucherin aus, die offen-
bar zum ersten Mal ein Konzert unserer Vereinigung besuchte. Begeistert hatte sie zuvor dem 
Kammermusikfest »Zauber der Stimmen« gelauscht und sich in das Buch »Es ist das Leben« 

vertieft. Wir meinen: Diese Dame könnte beispielgebend sein.

… zwei »tolle« Künstler und ein »toller« Koch. Auch der fünfte Abend unter dem Motto »Der 
Geschmack der Musik« war ein voller Erfolg. Sternekoch Thorsten Gillert kreierte wieder ein 
absolut außergewöhnliches 5-Gänge Menü nach der musikalischen Vorgaben der Musiker. 

Mark Schumann und Volker Krafft hatten Musik von Bach bis Rachmaninow im Gepäck. Die Küche ant-
wortete u. a. mit Kürbis, Kokos und Rotgarnelen, mit Waldpilzen, Wildschwein sowie einem Apfel- Birne-
Schokolade und Anis-Dessert. Da träumte so mancher von einem sechsten oder gar siebten Gang …

… Das nächste Mal heißt es am 8. Februar »Der Geschmack der Musik« im Restaurant »Der 
erdbeerfressende Drache« mit Burkhard Kehring, Klavier und Sangesbegleitung.

… 18 glückliche Menschen trafen sich am 16. November im Komponistenquartier zu einer 
exklusiven Führung für unsere Mitglieder durch Ursel Kappelhoff, selbst Mitglied der Ham-
burger Kammermusikfreunde. 

… Voller Vorfreude auf sein Konzert in der Elbphilharmonie gab sich gerade der lettische Kom-
ponist Pēteris Vasks. Am 8. Dezember wird nicht nur seine Musik erklingen, sondern auch ein 
Portraitfilm zu sehen sein. Außerdem gibt es ein Gespräch mit Vasks innerhalb dieser Ver-

anstaltung. Die Vorfreude ist beidseitig!

… Man sieht ihn in vielen Konzerten konzentriert zeichnend, oft auch bei den Freunden der 
Kammermusik: den Künstler Jörgen Habedank. Recht unauffällig hat er sein Skizzenbuch auf 
dem Schoß und zeichnet live im Konzert Musiker. Mit schnellen, treffsicheren Linien erfasst 

er Musiker und Instrument, fängt Klänge auf ungewohnte Weise ein, oft 10 bis 20 Skizzen innerhalb eines 
Abends. Wie beim Konzert »Opium« mit Eckart Runge und Jacques Ammon. Einblicke in Zeichnungen 
und klingende Malerei unter www.farbige-kunst.de.

UND NOCH DIES …

VERANSTALTER  Hamburgische Vereinigung von Freunden der Kammermusik e.V.
Eppendorfer Marktplatz 14, 20251 Hamburg
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